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Handlungs⸗oͤkonomiſchen⸗ hiſtoriſchen und litterariſchen 


Sach 
Szftes Stück. Donnerftag 


Edle Rettung eines Offiziers durch den 
Prinzen von Wallis. 


in engliſcher Officier, der in dem Krie⸗ 
ge mit Amerika, ſeinem Koͤnige die treue⸗ 
ſten Dienſte geleiſtet, und ſein Leben oft in 
dem haͤrteſten Streit gewagt, war ſo un⸗ 
gluͤcklich in einem Scharmuͤtzel, daß er ſehr 
beſchaͤdigt wurde, und unthaͤtig gemacht, 
fernere Kriegesdienſte zu thun. — Er 
ward alſo verabſchiedet. — Seine Frau 


en. 


den zoften October, 1788. 


und ſechs Kinder weinten um ihn und jam⸗ 
mernd ſahen ſie, wie er vor Schmerzen 
wimmerte, und wie ein Wurm ſich 
wand. — Die Ungluͤcklichen waren nur 
beſorgt vor ſein Leben, da ſie ihn ſo nahe 
am Rande des Grabes ſahen, und fuͤhlten 
wieder Wonne, da es mit ihm ſich befz 
ſerte. — Aber kaum war er ſo weit, als 
man Befehl gab, ihn mit den erſten Schif⸗ 
fe, welches nach England gehen wuͤrde, 
als eine unnuͤtze Laſt aus Amerika zu ent⸗ 

fernen. 


fernen. — Er war alſo ohne Bedienung 
und ohne Vermoͤgen, ſich etwas erwerben 
zu koͤnnen. — Sein Vermoͤgen, welches 
er vor ſich, ſeine Frau und Kinder zum 
Unterhalt in den Tagen ſeines Gluͤcks er⸗ 
ſpart hatte, hatte ſeit ſeiner Krankheit ſchon 
ſehr abgenommen, und in Jahr und Tag 
ſah ſich der gute Mann in der groͤſten Ar⸗ 
muth. Vor die ſeinigen beſorgt, ging er 
voll Vertrauen, und bat, daß man ihm bey 
ſeinem Monarchen eine Penſion auswuͤrken 
möchte, welche fo viele andere erhalten hät: 
ten; aber umſonſt. Einer verſprach vor 
ihn zu ſorgen, war aber nichts weniger, 
als in Willens etwas zu thun. Ein ande⸗ 
rer bedauerte ihn, zuckte die Achſeln, gab 
ihm einige Guineen, und ſchickte ihn fort. 
Truͤbe ſahs in ſeiner Seele aus, und doch 
ſuchte er ſeinen Schmerz ſoviel als moͤglich 
zu verbergen, damit er ſeine Gattin und 
Kinder nicht betruͤben möchte, ſondern ein⸗ 
ſam ging er nur, und dachte ſeinem truͤben 
Schickſal nach. Endlich kam die Zeit, daß 
ie ins Schiff treten und nach England hin⸗ 
über gebracht werden ſollten. Gluͤcklich 
kamen fie in der Hauptſtadt dieſes Koͤnigs⸗ 
reichs an: denn viele auf dem Schiffe, de⸗ 


nen fie ihr Ungluͤck erzählt hatten, bemitlei⸗ 
deten ſie, und theilten ſo viel ſie konnten, 
unter fie, daß fie alſo noch ihre wenige 


Barſchaft mit nach London brachten. Nun 
mietheten fie ſich eine Stube, in einem dun⸗ 
keln Hintergebaͤude bey dem Coventgarten. 
Hier lebten ſie ſo ſparſam als moͤglich, und 
doch brach endlich der Mangel ſo ſehr ein, 
das Thraͤnen ihre meiſte Nahrung war. — 
Verlaſſen ging denn der Mann in dieſer 
reichen Koͤnigsſtadt umher, und ſahe, ob 
man nicht auf ſein ſorgenvolles Geſicht mer⸗ 
ken, und ihn heraus reiſſen wollte; aber 
alle gingen voruͤber ohne auf ihn zu ſehen. 
Und er, nicht frey genug, jemanden ſeine 
Noth zu klagen, kam nach Hauſe, und ver⸗ 
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barg feine Thraͤnen in tiefen ftillen Schmerz. 
Eines Tages, der ihm der truͤbſte ſeines 
traurigen Lebens war, ging er im Park 
ſpazieren, oder vielmehr truͤbſinnig auf und 
ab; auch hier bemerkt ihn niemand, alles 
ging vergnuͤgenvoll neben ihm vorbey. 
Schon will er wieder nach Hauſe, um 
Thraͤnen vergießen, und mit ſeiner Gattin 
ſeinen Kummer theilen zu koͤnnen, als ihm 
der Prinz von Wallis begegnet, der ſieht 
die traurige Miene dieſes Mannes, Mis⸗ 
muͤthigkeit in dem Angeſicht eines Offiziers, 
der die Uniform des Koͤnigreichs traͤgt, und 
die Narben, von den Wunden, welche er 
an ihm erblickt, gewiß auch darum traͤgt, 
weil er das Vaterland vertheidigt hat. — 
Der Prinz geruͤhrt durch dieſes Mannes 
Anblick, alle feine Leiden ſchon fuͤhlend, ehe 
er ihn noch ganz geſehen hat, entſchließt 
ſich, ihm nachzugehen, und zu ſehen, wo 
er wohnt, damit er einem, in ſeinen Au⸗ 
gen verdienſtvollen Manne helfen koͤnne, 
wo es ihm gebricht. — Endlich koͤmmt 
er mit ihm an das Haus, eine kleine, nie⸗ 
dre Huͤtte in einem Hinterhofe, ganz zum 
Trauren gemacht, wo ihm ſeine zuruͤckge⸗ 
laſſene Kinder und Gattin entgegen wim⸗ 
mern, und rufen: Vater koͤmmſt du mit 
Huͤlfe; er aber ganz troſtlos in die Arme 
ſeiner Frau faͤllt, die Kinder ſich an ihn 
anhaltend, ruft mit gebrochener Stimme: 
Gott! — ach! — ich kann nicht, — 
finde keinen Menſchen, der mein Elend be⸗ 
merkt, und uns hilft, — es iſt aus mit 
uns, wir kommen um. Der Prinz geruͤhrt 
durch dieſe Scene entſchließt in ſich Gedan⸗ 
ken voll Erhabenheit, die ſeine Hoheit ent⸗ 
ſprechen, entſchließt ſich, dieſen im Elend 
ſchmachtenden zu helfen, und geht eilend 
hin zu einem Manne, von dem er zu ſei⸗ 
nem Gebrauch immer Geld bekommt, wenn 
ers verlangt, und fodert 800 Pfund Ster⸗ 
ling — zieht Rock und Weſte aus, die 

ſeine 


ſeine Hoheit deer moͤchten, legt ein an⸗ 
der Kleid ohne Stern an, ſteckt die Haare 
mit einem Kamm unter einen alten Huth, 
und geht ſo wieder hin. — Sie, ihres 
nahen Glucks ſich noch nicht bewußt, jam⸗ 
mern noch, wie Verlaßne jammern. — 
Auf einmal geht die Thuͤre auf, und der 
Prinz tritt in die Stube, und iſt auch ſchon 
in ihrer Mitte — Sein Blick, der 
nichts als Elend entdeckt, bewegt ihn, die⸗ 
ſem braven nothduͤrftigen Officier nicht al« 
lein obige 800 Pf. Sterlinge zu geben, ſon⸗ 
dern weißt ihn auch noch mit einer Addreſ⸗ 
ſe an den Capitain Lak mit Anzeige deſſen 
Wohnung, damit er ſich ferner an ihn 
wenden koͤnne, wenn es noch nicht hinrei⸗ 
chend waͤre ihn aus ſeiner Verlegenheit zu 
reiſſen. — b 

Von allen Seiten ſtroͤmte ihm nun der 
innigſte Dank entgegen. — Mann und 
Frau, und Kinder ruften und ſtammelten: 
Unſer Erretter, unſer Erhalter, unſer 
Wohlthaͤter. Voll Innigkeit umarmten 
ſie ſeine Knie, der Mann und die Frau, 
und die Kinder kuͤßten ſeine Haͤnde, und 
netzten fie mit Thraͤnen. — Der Aus⸗ 
druck der Worte fehlte ihnen endlich, und 
Thraͤnen der Freude traten an die Stelle, 
worunter Dank — tauſend Dank, — 
ewiger Dank mit ertoͤnte. — Dem Prin⸗ 
zen ſtunden die Thraͤnen in den Augen, und 
die Gefahr ſich am Ende nicht ſelbſt zu ver⸗ 
rathen, machte, daß er ſich losriß und 
entfernte. 


Erſtaunt ſtunden ſie lange, ehe ſie ſich z 


erholen konnten, und wuͤnſchten nichts 
mehr als den edelmuͤthigen Mann zu ken⸗ 
nen, der ſie gluͤcklich gemacht hatte, um 
durch ihr Beſtreben zeigen zu koͤnnen, wie 
ſehr fie. erkenntlich wären. 


Muß ſich nicht Engelland allerdings 
freuen, einen Prinzen einſt auf ſeinem 


Thron zu ſehen, der ſo erhaben han⸗ 


delt! — der das Ungluͤck anderer fuͤhlt, 
und kaum daß ers fühlt, auch plotzlich 
zu erleichtern ſucht? a 


Anekdoten. 


Ein junges huͤbſches Mädchen kam in 
Paris zu einem Peruͤckenmacher, und frag⸗ 
te ihn, wie viel er ihr wohl fuͤr ihr Haar 


geben wollte? 
Peruͤckenmacher. Willſt du es 
Ja, mein Herr. 


denn abſchneiden laſſen? 

Maͤdchen. 

Perücken macher. Es iſt aber recht 
Schade. — Sie ſind zu ſchoͤn, und doch 
Fein ich nicht mehr als drey Liver dafür 
geben. 

Madchen. Ach! drey Liver? — 
das iſt zu wenig, und das Porto bis nach 
England zu meinem armen Vater, da wird 
gar nichts uͤbrig bleiben. f 

Peruͤcken macher. Kür deinen ars 
men Vater willſt du das Geld haben? — 
Nun da geb ich dir ſechs Franken. 

Mädchen, Sechs Franken? — Es 
gilt. — Schneiden ſie in Gottes Ramen. 


—— 


Ein Dieb wollte an einem ſchoͤnen 
Winterabende eine Laterne ſtehlen. Als 
er hinaufkletterte um die Laterne abzu⸗ 
nehmen, kam der Bediente daruͤber 
u. — 

Was will er hier mein Freund — 
was ſoll das? — fragte der Bediente. 
Ich putze mir das Licht, mein lieber 
Freund, damit ich ſehen kann wenn ich 
vorbey gehe. f 


wechſel⸗ 


* 


wechſel⸗Cours. Königsberg, den 28. ktobr. 1788. 


Amſterdam 41 Tage f 1 L. vie . 30 . 
i | 5 06 ıfa gr. 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. . er % . 
; : s 136 ı/2 gr 


Raͤndige hollaͤndiſche Dukaten x . * 5 9 18 gr 

Unraͤndige dito 4. z P 2 9 3 gr 

Alberts⸗Thaler raͤndig = : z ‚ 4 ısıfa 

| dito alte 7 5 [2 s 4 13 

Alte Rubeln 2 : . * 3 18 ⸗ 

Neue dito 7 2 * . . 3 5 N 

Gute dito z 2 ⸗ * 5 3 6% | 

Friedr. Wilh. D'or 2 5 : 16 5% 
2 . . 4% 1 


Louis-Carl- d'or 
— 


Elbingſche Speicher ⸗Getreide⸗Preiſe bey Laſt, 
Weizen weiſſe Poln. — 130 fd. 315 bis — Fl. 


dito. hochbunte dito. — Eau 305 — 300 4 
dito, bunte Thornſche — — — 288 . 
dito. Werder und Hoͤchſche — — 270 — 265 
dito. brandſpitzige u u 2 ln 
Roggen reine Poln. Be nn 4 e 
dito. Werder und Hoͤchſche 120 — 175 * 
Gerſt friſche — — 103 4 8 
dito. alte 7 — — — 145 — — 
aber eo — — 115 — 
rbſen weiſſe friſche — ren au unn 
dito. graue alte — 2 — 235 


— — — 


Malz — 


Es wird einem reſpect. Publiko bekannt gemacht, daß in der heiligen Geiſtſtraße 
im Gerſten⸗Thor bey Friedrich Leopold Fehrmann alle Sorten Brennholz zu 
haben ſind, nemlich: trocknes Buͤchnes Achtel und Fademholz, Ellern Achtel und Fa⸗ 
dem, Fichten Achtel und Fademholz zu ſehr billigen Preiſen. Bittet um geneigten Zu⸗ 


ſpruch. Elbing, den 27, Oct. 1788. Fehrmann. 
Es iſt das Haus auf der Reuſtadt in der Herrngaſſe ſub No. 837. mit 4 Stuben, 


Küche und Keller, einem Hintergebaͤude worinnen ein Kuh- und Pferdeſtall nebſt Heu⸗ 
ſchoppen und einem kleinen Garten aus freyer Hand zu verkaufen oder zu vermiethen; 


ch 
Kaufluſtige belieben ſich bey Endesunterſchriebenen zu melden. 
Y P e tr a tz. 


Dieſe Elbingiſche Anzeigen ſind Montags und Donnerſtags in der hieſigen 
{ Buchhandlung und auf allen Koͤnigl. Poftämtern zu haben. 9 


